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KantonLuzern Freitag, 30. April 2021

Luzerner Gemeinden

Jeden Freitag berichten wir an
dieser Stelle aus den Luzerner
Landgemeinden. Senden Sie
uns Ihre Anregungen:

Luzerner Zeitung
Ressort Kanton
Maihofstrasse 76
6002 Luzern
Telefon 041 429 51 51
kanton@luzernerzeitung.ch

Landauf, landab

Fischsterben
Das BistumBasel warnt vor
Spaltung der Bevölkerung, in
Bern kames deshalb zuKir-
chenaustritten: dieHandy-
antenne imKirchturm polari-
siert. InDoppleschwand sind
zwar 58 Prozent dafür, trotz-
dem entscheidet sich der
Kirchenrat dagegen. Eswurde
halt nur unverbindlich umge-
fragt, nicht wirklich abge-
stimmt. So bleibt die Kirche im
Dorf. VomTurmwirdweiter-
hinmit Glocken akustisch und
nichtmit 5G elektromagne-
tisch kommuniziert. Die
Antenne kommt jetzt vermut-
lich auf ein Scheunendach, der
Batzen der Swisscom statt ins
Opferstöckli insMilchbüechli.

73 Prozent sind gemässUmfra-
gemit demHandyempfang
zufrieden.Dochmit Verlaub,
liebeDoppleschwanderinnen
undDoppleschwander: Bei 5G
geht es nicht nur umBildli und
Katzenvideos. 5G ermöglicht
auch selbstfahrendeAutos, ein
jahrzehntealtes Anliegen im
Entlebuch. Ich erinneremich
an den ersten kläglich geschei-
tertenVersuch imAugust 1979,
morgens umhalb drei, nach
demDörflifest in Romoos:
Kaumhatte der Autopilot vom
eingeschlafenen J.F. übernom-
men, rollte der AustinMini den
Hang hinunter, rammte den
altenChriesibaumund er-
schlug beimEintauchen im
Bächli angeblich gar eine
Forelle. Die politischenKonse-
quenzenwaren skandalös: Statt
5G inDoppleschwandwurde
ab 1980die Promillegrenze im
Strassenverkehr eingeführt!
Die Zeit war noch nicht reif für
weitsichtige Entscheide.

5G ermöglicht auch Smartfar-
ming, «schlaues Bauern»:
Ernteroboter, Unkrautdroh-
nen, Viehüberwachung. Um
«schlaues Bauern»wird auch
bei denAgrarinitiativen gestrit-
ten. Hoffentlich entscheiden
wir weitsichtig genug. Nicht
dass es wiedermit einem
Fischsterben imBächli endet.

Thomas Lötscher alias Veri
kanton@luzernerzeitung.ch

Hinweis
Am Freitag äussern sich jeweils
Gastkolumnisten und Redakto-
ren unserer Zeitung zu einem frei
gewählten Thema.

Dritter Wärmeverbund geplant
DieKorporationWikonwill die Industriestrassemit CO2-neutralerWärme beliefern.
Der neueWärmeverbund soll spätermit den bereits bestehenden inWikon undReiden zusammengeführt werden.

FabienneMühlemann

ImportiertesHolz ausdemAus-
land, länger anhaltende Tro-
ckenzeitenundderBorkenkäfer
machen Luzerner Waldbesit-
zern schon länger zu schaffen. In
Wikon möchte man den Um-
stand vom fehlenden Holzab-
satz in die eigenen Hände neh-
men: Die Korporation Wikon
will durchdieRealisierungeiner
Hackschnitzelheizung mit
einem Wärmeverbund einen
Beitrag zur Entschärfung der
schwierigen Situation auf dem
Holzmarkt leisten.Daherhat sie
imSommer2019eineMachbar-
keitsstudie in Auftrag gegeben.
Diese zeigt: Ein solcherWärme-
verbund liesse sich wirtschaft-
lich an der Industriestrasse in
Wikon betreiben.

In einer ersten Etappe soll
das komplette Industriegebiet
in Wikon mit CO2-neutraler
Wärme beliefert werden, in
einem zweiten Schritt auch die
Industriestrasse in Reiden.
Dazu sieht dieKorporation eine
Heizzentrale an dieser Strasse
vor. Für das Projekt ist eineUm-
zonung in eine Zone für öffent-
liche Zwecke notwendig, die
Stimmbevölkerung der Ge-

meinde Wikon wird voraus-
sichtlich an der Gemeindever-
sammlung vomHerbst darüber
befinden können.

5000Kubikmeter
Holzbenötigt
AufAnfrage gibt Korporations-
präsidentChristof Blättler eini-
ge Eckwerte zum Projekt be-
kannt. So werde für die Hack-
schnitzelheizungHolz aus dem
Einzugsgebiet der Genossen-
schaftWaldWiggertal verwen-
det. «Rund 5000 Kubikmeter
Festholz wird jährlich für den
Wärmeverbund benötigt. Das
sind im Jahr 25 Prozent des ver-
wertbaren Holzes im Einzugs-
gebiet, das ist also ein guter Bei-
trag zur Entschärfung der
schwierigen Situation auf dem
Holzmarkt.»

Das Netz des Wärmever-
bunds werde rund drei Kilome-
ter lang, damit könnten theore-
tisch650Einfamilienhäusermit
Energie versorgtwerden. In der
zweitenEtappewachsedieLän-
ge des Netzes auf fünf Kilome-
ter. Die Heizzentrale wird auf
einer rund 2500Quadratmeter
grossen Parzelle realisiert, das
Gebäude selberwerde 16mal22
Meter gross, das Schnitzeldepot

daneben 11 mal 22 Meter. Das
Tarifmodell ist in den letzten
Detailbereinigungen, somit sei
esnochzu früh für eineKommu-
nikation. Er verrät so viel: «Es
sind höchst attraktive Preise.»

Die Korporation will aber
noch weitergehen. Und zwar

plant sie einen Zusammen-
schluss des neuen Wärmever-
bundsmitdenbeidenbestehen-
den in Wikon und Reiden rund
um die Schulhäuser. Doch was
würde ein solcher Zusammen-
schlussbringen?Blättler erklärt:
«Die bestehendenNetzehaben
ihre Lebenszyklen und Wachs-
tumsgrenzenerreicht, es stehen
Investitionen an.» Diese könn-
ten sogeplantwerden, dass sich
in 20 Jahren (Reiden) und in 11
Jahren (Wikon) die Fernlei-
tungsheizungen verbinden las-
sen. «Dadurch könnten noch
weitere Bezüger in den Lei-
tungsbau integriert werden. So
haben wir bereits festgestellt,
dass bei den Gebäuden an der
Chäppelimatteund imZentrum
diese Möglichkeit besteht. Der
Zusammenschluss ist aus unse-
rer Sicht eine riesige Chance.»

FünfAbstimmungen
alsKnacknuss
DieersteBauetappekostet rund
8,5Millionen Franken. «Analy-
senhabenergeben,dass einZu-
sammenschluss mit einer ge-
meinsamen Organisation –
wahrscheinlich einer AG – das
Sinnvollste ist», so Blättler. Fi-
nanziertwürdendieWärmever-

bünde demnach durch Aktien-
kapital,Anschlussgebührenund
Drittfinanzierungen.AlsTräger
dieserOrganisation sinddieGe-
meinden und Korporationen
vonReidenundWikonsowiedie
GenossenschaftWaldWiggertal
vorgesehen.

Dazubraucht es jedochnoch
die Zustimmung der Stimmbe-
rechtigten: Nur wenn alle Ab-
stimmungen der fünf Beteilig-
ten positiv ausfallen werden,
kanndiegemeinsameOrganisa-
tion im Januar 2022 gegründet
und imAnschlussdieArbeit auf-
genommenwerden. Der vorge-
seheneBaustart desWärmever-
bundsander Industriestrasse ist
auf den Sommer 2023 vorgese-
hen, ab der Heizperiode 2024
soll den Bezügern Wärme zur
Verfügungstehen.AusSicht von
Blättler ist derpolitischeTeil die
grössteKnacknuss:«Damitman
fünf Abstimmungen gewinnen
kann, braucht es viel Aufklä-
rungsarbeit. Der Rohstoff ist
vorhandenunddieMachbarkeit
und die Vision – dank der CO2-
neutralen Wärmeerzeugung,
welche kongruent mit den Kli-
mazielen ist – evaluiert.DasPro-
jekt würde definitiv allen Betei-
ligten einenMehrwert bieten.»

So funktioniert
ein Wärmeverbund

Bei einem Wärmeverbund wer-
den mehrere Liegenschaften
mittels einer Heizzentrale mit
Energie für die Raumheizung
und dasBrauchwarmwasser ver-
sorgt. Die Wärme wird durch die
Verbrennung vonHolzschnitzeln
und Pellets erzeugt. Diese wird
dann über das Fernwärmenetz
mittels Rohren zu den einzelnen
Liegenschaften geführt. Für die
Besitzer ist der Wärmeverbund
eine komfortable Art zu heizen,
weil man nicht mehr in jedem
Haus einen eigenen Heizungs-
raum benötigt. Fernwärme ist
ausserdemumweltfreundlich, da
die Wärme CO₂-neutral mit
einem regional erzeugtenBrenn-
stoff produziert wird. (fmü)

Blick in das Menznau vor 200 Jahren
ImArchiv der Pfarrei undKirchgemeindeMenznau hat eine Archivarin einUrbar von 1817 gefunden.

Unscheinbar ist es,daskleine, in
braunesLedergebundeneBüch-
lein im Archiv der Pfarrei und
Kirchgemeinde Menznau. Viel-
leicht istdasderGrund,weshalb
es über Generationen hinweg
niemand wirklich bemerkt hat-
te. Einen «Zufall» nennt denn
auch Kirchmeier Josef Schärli
den jetzigen Fund. «Wenn uns
die Archivarin nichts davon er-
zählt hätte, würden wir wohl
heute noch keine Ahnung von
dessen Existenz haben», sagt
Schärli. Die Archivarin ist Julia
Müller vonderFirmaArchivaria
in Luzern.

Die Pfarrei und Kirchge-
meinde vonMenznau haben sie
beauftragt, ihr Archiv zu er-
schliessen. Dabei ist sie auf das
Urbar aus dem Jahr 1817 gestos-
sen.EinUrbar ist einVerzeichnis
von Gütern, Einkünften und
Rechten eines Grundherrn. Im
vorliegenden Fall ist es das Ver-
zeichnis aller Zehnteneinkünf-
ten des damaligen Pfarrers Ru-
dolphUnterfingervonMenznau.

AuchderMaler selbst
ist imUrbaraufgeführt
«Ein Urbar ist grundsätzlich
nichtsAussergewöhnliches»,er-
klärt Julia Müller. «Speziell ist
aber die Gestaltung. So schöne
Illustrationenhabe ichnochnie
gesehen in einem Urbar.» Tat-
sächlichenthält dasVerzeichnis
nicht etwa endlose Listen mit
Zahlen oder Wörtern, wie man
eserwartenkönnte, sondern far-
bigeZeichnungen.Gefertigt hat
sie eingewisserVincenzVonlau-
fen, einMaler ausdemDorf.Vor

allemGrundstücke hat er abge-
bildet, samt Strassen, Bächen
oderGehöft.

Wer dieser Vincenz Vonlau-
fenwarundwiesoer sich solche
Mühe machte mit den Illustra-
tionen,weiss JuliaMüller nicht.
Ausgewertet habe sie dasUrbar

nicht. BeimDurchblätternhabe
sich einzig gezeigt, dass auch er
imUrbaraufgeführt sei.Vonlau-
fenmusstedemPfarreroffenbar
den jährlichen Zehnten abge-
ben. Auch Josef Schärli weiss
nicht mehr zu berichten, weder
über denMaler noch über Pfar-

rerRudolphUnterfinger. Für ihn
ist aber klar: «Das Urbar ge-
währt einen einzigartigen Blick
in die Geschichte unseres Dor-
fes.» Einzelne gezeichnete
Grundstückeerkenneerwieder,
bei anderenwiederumkönneer
nurmutmassen. «Die Beschrif-

tungen inalter Schrift sindkaum
zu entziffern», sagt Schärli.
Orientierungshilfe bieten wür-
denaberdieBachläufeoder ein-
zelne Waldabschnitte, welche
sich über die Jahrzehnte kaum
verändert hätten.

Ausstellung für
nächstes Jahrgeplant
Schärli faszinierennicht nur die
Zeichnungen vom Urbar, son-
dern vieles mehr. Zum Beispiel
auchdie fein säuberlich geführ-
ten Stiftungsrechnungen frühe-
rer Jahre. «Man muss sich das
mal vorstellen: Alles ist von
Handgeschrieben, Seite für Sei-
te. Vielleicht ist höchstens alle
50 Seiten eine kleineKorrektur
zu erkennen», sagt der Kirch-
meier. «Das ist höchst beein-
druckend, wenn man bedenkt,
dass es damals noch keine ‹De-
lete›-Taste gab.»

Seine Faszination für die
historischenDokumentemöch-
te Schärli mit der Bevölkerung
teilen. Ihmzufolge ist eine klei-
neAusstellung imnächsten Jahr
vorgesehen,wenndieErschlie-
ssung des Archivs beendet ist.
Dabei soll denMenznauerndas
Archiv«schmackhaft»gemacht
werden, «denn öffentlich zu-
gänglich ist es ja bereits», so
Schärli.DasUrbarwerde sicher-
lich ein Aushängeschild sein.
Aber auch sonst gebe es interes-
sante Dokumente in den Rega-
len. Das älteste datiere von
1574, das neueste sei von 2010
– «aber nicht minder span-
nend», so Schärli.

Niels Jost

Das Urbar vonMenznau aus dem Jahr 1817. Bild: Archiv Pfarrei und KirchgemeindeMenznau


